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Gerzensee (Foto Thierstein) Nr. 7473 BRB. 3. X. 1939

fjaluHt Sit; auch schon
CCl'HOMHiCH
dass cs in hern unzufriedene Leute gibt
Wahrhaftig, d«>s gibt es! Leute, die der
Ansicht sind, es wäre bald einmal gleich-
gültig, ob die Sintflut über uns komme
"nd uns alle verschlinge. Die über ihre
Lippen die frevelhaften Worte bringen:
«Es ist nicht mehr zum Aushalten!"
i'"d die sich wahrscheinlich einbilden,
•'s wäre zum Aushalten, wenn Nacht für
Nacht die Brandbomben in unsere Quar-
tiere fielen, wenn jede Nacht eine unserer
schönen Strassen von zweitausend Kilo
schweren Explosivbomben in eine Kra-
terlandsehaft verwandelt, wenn ein
'hiuserblock nach dem andern in Schutt
geschossen würde. Und wenn wir statt
nul einlösbaren Rationierungskarten mit
'eeren Marktständen und mit Schau-
enst.ern gesegnet wären, in welchen als
Andenken an gute alte Zeiten leere At-
Rapen lägen, zur Erinnerung daran,
dass es noch Fleisch und Süssigkeiten,
'''hebte und Konserven... und so viel

'guten, nicht absetzbaren Kabis gegeben,
•'a, das wäre sicherlich zum Aushalten!

andernorts hält, man es ja auc/i
aus! Und ist. wohl viel besser dran als
"'"zulande, wo der Teufel die Leute

rebellisch macht und ihnen das Mass
für die Dinge raubt, die man aushalten
und jene, die man nicht aushalten kann

Oder ist Euch, liebe Leser der ,,Berner
Woche", noch keiner von den IJnzu-
friedenen begegnet? Ist es Euch wie mir
gegangen... habt Ihr Euch vorgestellt,
dass sämtliche Berner jeden Morgen ihr
Geschick preisen und jeden Abend dem
Himmel dafür danken, dass bei uns alles
so steht, wie es eben steht. nämlich
gut? Wart. Ihr von dem Wahne be-

fangen, wer das Münster sehe, der müsse
ein gänzlich zufriedener Mensch sein und
telephonieren, wenn eines Tages keine
Sammlerin für die hungernden Kinder
Europas, für das Rote Kreuz, für die
Winterhilfe und für andere Aktionen zur
Abstellungdcs Elendes in der Welt, vor die
Tür gekommen, telephonieren: „Was soll
das bedeuten Ich habe meinen Franken
bereit. warum holt ihn niemand ab ?"

/ïinen Unzufriedenen möchte ich von
der Schar ausnehmen, auf die der werte
Leser aufmerksam gemacht sei. Vor ein
paar Tagen habe ich ihn getroffen, und
es ist möglich, dass auch noch andere
von seiner Art zu finden wären. Er trug
einen grossen, schwarzen Hut. und glich
einem Pfarrer, war vielleicht auch einer.
„Ich bin unzufrieden über die Unzu-
friedenen", sagte er. „Ich wünsche
ihnen, dass sie Grund zur Unzufrieden-

heit bekommen! Ja, ich bin sogar über-
zeugt, dass sie diesen Grund herauf-
beschwören werden, wenn es lange so
weitergeht. Denn niemand kann grund-
los mit dem Himmel hadern, ohne dass
ihm der Herrgott endlich den Knebel
zwischen die Küsse wirft, über den er
sich beklagt..."

Als ich den Mann zur Rede stellte,
wen er meine, zog er die Brauen hoch
und sah mich sonderbar an. Zuletzt
schnitt er ein pfiffiges Gesicht und
zuckte die Achseln. „Vielleicht verstehen
Sie es, wenn ich Ihnen sage, die Un-
zufriedenen seien die. gänzlich Zu-
friedenen?" Ich sah ihn gross an. „Ja",
sagte er, „jene Sorte, die finden, f/mem

gehe es gut, und es solle sich nicht
jemand unterstehen, sie daran zu er-
innern, dass es andern schlecht gehe,
weder in der Ferne, noch in der Nähe.
Die Sorte meine ich!"

Seither wurde mir allerlei klar, und
ich schaue mir die Leute daraufhin an,
ob sie unzufrieden seien, weil man sie
in ihrer verdammten, eingeschränkten,
angezirkelten, engstirnigen, seelenmör-
derisclien, egoistischen Zufriedenheit
störe. SoIcAe Zufriedenheit haben wir
uns wahrlich nicht zu wünschen, denn
sie ist die wahre Unzufriedenheit, und
der, der über rftß.se Sorte Mäkler unzu-
frieden ist, hat wahrhaftig recht! F.

«Zerxensse (5ow l'tiieàie) llr. 7^7^ g^g z x. 1»?

à «mâ «cl«««

IdîINttttItttt'»
dass es j,, unxilkriildeue I,eute gil>t?
^ ain liaktig, dl>s giìit es! Deute, «lie dei'
nusíellt sillll, <z>z vvÜI't! llilld einmal gleiel»-
gültig, ul> (jj,< siîutklut idler »>>5 komme
und un» !>lle verseìdinge. Die üker il>re
î-îsisiv» «lie k>a;vell>akteii VVoitv kringen:
!>>'!> ist nildlt. ineiir xum /Vusiiiiltlnl!"
^ ud du; sildl wi>Ilrset>einl!>:I> einllilden,
>'S Ware xum duslialllni, wenn Xaellt sûr
^aeilt ,lie Iir!>ndl>oml>en i» linsl're t)u!>r-
tierv liele», wenn jede iVaellt eine unserer
înonen litrasse» vnn xweitausend Kilo
seliwere» >vx>>losivl>ni>ll>ell in eine Krî»-
Dndaildselial't verwandelt, wenn vin
^áuserl,Io<di naeii de.nl andern in l?el»utt
Msallossen würde. sind wenn wir »tuN
uut einlöstlaren lìatiunierlnlgskarten mit
weien I^Iarktständen und init 3vl»au-
Unstern wären, in welellvn al»
^»denken un gute alte Zeiten leere /Vt-
^i»>>ei, lägen, xur Kiiiinerung daran,
dass es noi l, KIluseli und Flüssigkeiten,
'>aiellto unrl Konserven, und so viel
ldUen, nielit al,setxl>aren Kallis gegellvn.

"> das wäre siellerliek xum .-Vuslialten!
'»n andernorts liält man os ja nue/i

aus! Dnd jst wolil viel liesser dran aïs
Uerxulande, wo der dvukel die I,ente

re1>ellisel> maelit niul ilinen «las .^luss

kür die Diilge raulit, die man auslialten
and jene, die man nielit alislialtlni kann

Dder ist I'nudl, lielie I.eser tier „Deriier
VVoidle", »oeil kcuner von den Dnxu-
kriederien liegegnet? Ist es Kueli wie mir
gegangen... Iiallt Ilir I'iilell vl>rgvstellt,
dass sämtlielie Deiner je<Ien Viorne» ilir
Deseliildi preisen und jeden eilend dlun
llimmel dakür danken, dass lioi uns alles
so stellt, wie es elien stidit, nämliell
gut? VVaiü II>r von dem VValme l>e-

langen, wer das iVli'mstvr selie, der müsse
«un gänxli»d> x.llkriedener Vlensell sein und
telesdmnieren, wenn eines läge» keine
Sammlerin küi' die Iillilgerilden Kinder
Ituroslas, lür das liote Kreu?., kür die
VVinterkiilke uiul tür u,n/rre /Vktionen xur
/VI>steIlunj>de» ltlendes in «ler Welt vor die
'I'ür gekommen, teles>l>onioren: „Was soll
das lledeuten? Iel> Ilillie meinen I' ranken
Iiereit, warum liolt ilm niemand al> ?"

/ànen ldnxukrivdenen inüekltv ieki von
der Cellar ausnellinen, auk die der werte
Kvser aukmerlisanl ^einaelit sei. Vor ein
1>aar l'a^en Iralie iell ilm Mtrokken, und
es ist mößliell, dass aueli noeil anilere
voil »einer ^rt ?u kinden wären. Kr trll^
einen grossen, seliwarxen Hut und zrliell
einem Kkarrer, war vielleielit aueü einer.
„Iell liin unüukriedon üt>er die Dniîu-
kriedenen", «a^to er. „Iell wünselle
iilnen, llass sie (Irund xur Idn?.ufrieden-

lieit llekommen! da, ieki lun sonar üker-
/.eun^ llass sie lliesvn (mund Ilerauk-
I>eseilxv<>ren werden, wenil es lan^e so
weiter^ellt. Denn niemand kann zrrund-
los mit dem llimmel Kadern, »line dass
dim der Ileri^ott endliek ilen Knekel
xwiseken die Küsse wirkt, üker den er
siek kxlkläz;t. "

Vls iek den .VIann xur liede stellte,
wen er meine, ü0^ er die, IZrauen koell
und »all nliell soinierliar an. Z»let?.t
sellnitt er ein >>kikki^es (desicdlt und
xuekte die Vellseln. „Vielleielit verstellen
Aie es, wenn iell Illnen saM, die Dn-
xukrivdonell seien die. ^änxlieii Zu-
kriedenen?" kell »all ilm ^ross an. „da",
sazrte er, „jene lsorte, die kindell, l/irnvt
>relle es nut, und es solle »ieli nielit
jeiliaild unterstellen, sie daran x» er-
innern, dass es andern «eldeollt ^eke,
weder in der Kerne, noell in der jVäke.
/)ìe klvrto ineine iek!"

iseitller wurde mir allerlei klar, und
iek seliaue mir die Deute daraukllin an,
ol> sie »nx.likrieden seien, weil man sie
in ilirer verdammten, ein^esollrankton,
an^exirkelten, engstirnigen, seelenmör-
derisedlen, egoistiselron Zukriedonileit
störe. à>o/</n> Zukriedenkeit kalien wir
uns wallrliell niellt xu wünseilen, denn
sie ist die wakre llnxukriedunlieit, und
»ler, der üller liorte Vläkler unxii-
krieden ist, liat Willirliaktig reeilt! K.
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